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Nach Hause. Von Ludwig Jacobowski.

Das macht die Sommernacht so schwer:
Die Sehnsucht kommt und setzt sich her
Und streichelt mir die Wange.

Man hat so wunderlichen Sinn;
Man will wohin, weiss nicht wohin,
Und steht und guckt sich bange.

Wonach? —

Die Fackel in der Hand,
So weist die Sehnsucht weit ins Land,
Wo tausend Wege münden.

Ach einen möchte ich schon gelin,
„Nach Hause" müßte drüber stehn. —

O Herz, nun geh ihn ßnden

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

gran3 Holtmann Cafe im Zlubfeffel bes Saudjfalons,
iiöberte läffig in 3eitfd)riften unb fdjielte barüber hmroeg
nad) einer fonnengebräunten, jungen Zreolin, bie ben Saud)
bider Zigaretten oollbadig nad) ber Dede blies, Slöhlid)
idjrie bie Dame übermütig auf. Die beijje 2tfdje ber 3b
garette mar ihr auf ben Sufen gefallen. 5In bas (Éteignis
tnüpfte jtdj nun 3toifd)en ihr unb gran3 Holtmann eine neH
fifche Unterhaltung ohne oiel Sinn; es febienen fid) ba 3tnci
föienfchen getroffen 3u haben, benen es Sebürfnis mar, (ich

auf alle gälte immer in Shorten breit3utun, um sufrieben
3u fein.

Slls bie fieute aus bem Zino ftrömten, blieb er ruhig
Üben unb roartete bis feine grau 3U ihm tarne. Sber eine
halbe Stunbe oerfloh unb fie tarn nicht. Stihmutig erhob

fid) enblid), fie auf3ufud)en. ©r fanb es an ber 3eit,
einen anbern Don ansufdjlagen.

Sangfdjrittig ftapfte er nad) bem Saal. Da gemährte
et fdjon oon ber Düte aus ihre ©eftalt, nod) auf benfelben
^lab gebudt.

„SRutb", rief er herb.
Stit einetn unterbrüdten Schrei 3udte fie auf.
Schon ftanb er bei ihr unb fprad) im Done bes Sor=

tourfs: ,,©s ift einfältig, bah bu bid) nicht beherrfdjen tannft."
Sie fah ihn mit entfetten Sugen an, erhob fid) energifd)

unb fchritt an ihm oorbei bem Ausgang 3u. ©r fah ihr mit
auffteigenber S3ut nach. D>as mar ja Serachtung; bas lieh
er fid) oon einer grau nicht bieten.

2Iber ba roanbte fie fid) um, mit ben Hänben nach einem
Salt fuchenb, unb brad) in fid) 3ufammen.

gran3 ftürjte oor, hob fie mit Stühe auf unb trug fie

mit ftarten Firmen in bie 5tabine.
Der Sdjiffsargt fdjmun3elte. „©in Unmohlfein tann

jungen grauen miberfahren; bas ift normal!"
fRuth fieberte. gran3 machte an ihrem £ager. ©s quälte

ihn, bei ihr 3U fein, meil er bie junge grau nidjt tränt
glaubte, meil er oermutete, fie täufdje ihm bas Zrantfein
oor, um bie Seue über bie glud)t aus ber ©he 311 oer

bergen. 3hre über bie Dede fudjenben Hänbe fing er mit
feftem ©riff, unb fein Don ber ^Beruhigung Hang herb unb

ungebulbig.
Da oerhielt fie fid) ruhig unb blidte mit groh offenen

Sugen nad) ber Dede, bie ben Saum erbrüdenb Hein er=

fdjeinen lieh.
Das Schiff fdjauîelte, bah fie bie Sugen fdjloh. Sber

fie mürbe nicht in ben Schlaf gemiegt. Silber hämmerten

auf ihre Seele ein ,,Stutter unb Ziitb!" ©in gilm,
als hätte fie baritt bie Hauptrolle gefpielt. ©ine junge

grau, bie in £aune unb Uebermut bie gamilie im Stiche

lieh- ©in Zinb, ein Stäbchen oon taum sehn Sahren, mill
ben enttäufdjten, tummeroollen Sater tröften, oerrid)tet bie

9Irbeit ber Stutter, unb ba ber Sater ertrantt — eine

3eitfd>rift hat bas Silb ber Stutter als Sängerin ge=

bracht —, reift bas Zinb nach ber ßanbeshauptftabt, mohnt
einer Sorftellung bei, ficht unb hört bie Stutter, fudjt fie

nadj ber Sorftellung umfonft im Dheater unb bann auf ber

autobelebten Strohe, unb gerät bei einbred)cnber Sad)t
unter ein Suto, bie Stutter hat ihr Zinb überfahren,

bie Stutter hat ihr 5tinb getötet; bah ber gilm

Von OudwiZ ^aeokovvài.

Das inaàt die LolUluernsàt 80 sàwer:
Oie 8etmsuelir I^ommt und setst sieU Irer
Ond sìrsiàelt mir die ^aiiAe.

Nan trat so wunderlichen Zinn;
Nan will wnlnn, weiss nicht wohin,
Ond stellt und Auàt sich han^e.

wonach? —

Oie Oachel in <ler Hand,
80 weist clie 3ehnsncht weit ins hand,
^0 tausend ^e^e inünden.

t^ch einen möchte ich schon Zehn,
„IXach Hause" mnlzte drüber stelln. —

Her?, nun Zeb ilin linden!

kornan von Nikons ^et>^

Franz Hollmann saß im Klubsessel des Rauchsalons,
stöberte lässig in Zeitschriften und schielte darüber hinweg
nach einer sonnengebräunten, jungen Kreolin, die den Rauch
dicker Zigaretten vollbackig nach der Decke blies. Plötzlich
schrie die Dame übermütig auf. Die heiße Asche der Zi-
garette war ihr auf den Busen gefallen. An das Ereignis
knüpfte sich nun zwischen ihr und Franz Hollmann eine net-
kische Unterhaltung ohne viel Sinn; es schienen sich da zwei
Menschen getroffen zu haben, denen es Bedürfnis war, sich

auf alle Fälle immer in Worten breitzutun, um zufrieden
ZU sein.

AIs die Leute aus dem Kino strömten, blieb er ruhig
sitzen und wartete bis seine Frau zu ihm käme. Aber eine
halbe Stunde verfloß und sie kam nicht. Mißmutig erhob
er sich endlich, sie aufzusuchen. Er fand es an der Zeit,
einen andern Ton anzuschlagen.

Langschrittig stapfte er nach dem Saal. Da gewahrte
er schon von der Türe aus ihre Gestalt, noch auf denselben
Platz geduckt.

„Ruth", rief er herb.
Mit einem unterdrückten Schrei zuckte sie auf.
Schon stand er bei ihr und sprach im Tone des Vor-

wurfs: ,.Es ist einfältig, daß du dich nicht beherrschen kannst."
Sie sah ihn mit entsetzten Augen an, erhob sich energisch

und schritt an ihm vorbei dem Ausgang zu. Er sah ihr mit
aufsteigender Wut nach. Das war ja Verachtung; das ließ
er sich von einer Frau nicht bieten.

Aber da wandte sie sich um, mit den Händen nach einem
Halt suchend, und brach in sich zusammen.

Franz stürzte vor, hob sie mit Mühe auf und trug sie

mit starken Armen in die Kabine.
Der Schiffsarzt schmunzelte. „Ein Unwohlsein kann

jungen Frauen widerfahren: das ist normal!"
Ruth fieberte. Franz wachte an ihrem Lager. Es quälte

ihn, bei ihr zu sein, weil er die junge Frau nicht krank

glaubte, weil er vermutete, sie täusche ihm das Kranksein

vor, um die Reue über die Flucht aus der Ehe zu ver-
bergen. Ihre über die Decke suchenden Hände fing er mit
festem Griff, und sein Ton der Beruhigung klang herb und

ungeduldig.
Da verhielt sie sich ruhig und blickte mit groß offenen

Augen nach der Decke, die den Raum erdrückend klein er-

scheinen ließ.

Das Schiff schaukelte, daß sie die Augen schloß. Aber
sie wurde nicht in den Schlaf gewiegt. Bilder hämmerten

auf ihre Seele ein „Mutter und Kind!" Ein Film,
als hätte sie darin die Hauptrolle gespielt. Eine junge

Frau, die in Laune und Uebermut die Familie im Stiche

ließ. Ein Kind, ein Mädchen von kaum zehn Jahren, will
den enttäuschten, kummervollen Vater trösten, verrichtet die

Arbeit der Mutter, und da der Vater erkrankt — eine

Zeitschrift hat das Bild der Mutter als Sängerin ge-

bracht —, reist das Kind nach der Landeshauptstadt, wohnt
einer Vorstellung bei, sieht und hört die Mutter, sucht sie

nach der Vorstellung umsonst im Theater und dann auf der

autobelebten Straße, und gerät bei einbrechender Nacht

unter ein Auto, die Mutter hat ihr Kind überfahren,
die Mutter hat ihr Kind getötet; daß der Film
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